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In seinem Leitartikel vom 5. Mai 2018 hat „Presse“-Redakteur Christian 
Ultsch Vizekanzler Strache unterstellt, eine „Wandlung“ vom Antisemiten 
zum Judenfreund durchgemacht zu haben. Wo, Herr Ultsch, ist der Be-
leg dafür, dass HC Strache jemals ein Antisemit war? Und am 8. Mai 
zählte „Die Presse“ drei Beispiele für „FPÖ-Antisemitismus“ wie folgt auf: 
„Da wären etwa die Liederbuchaffäre um Udo Landbauer, Kickls „Kon-
zentriert“-Sager im Zusammenhang mit Flüchtlingen – und zuletzt die 
Aussagen des FPÖ-Klubobmanns Johann Gudenus zu George Soros.“ 
Alle drei Vorwürfe halten einer rationalen und objektiven Sichtweise nicht 
stand. Qualitätsjournalismus sieht anders aus. 
 
1. Die Liederbuchaffäre fällt unter Rest-Antisemitismus, wie er in Öster-
reich (leider) noch immer existiert, aber unter Freiheitlichen nicht stärker  
verbreitet ist als im Bundesdurchschnitt. Wenn man, wie bei der FPÖ, 
mit der Lupe sucht, dann wird man überall fündig. Immerhin war an der 
Herausgabe des Wr. Neustädter Liederbuches auch ein SPÖ-Mitglied 
beteiligt. Landbauer ist hingegen dazugekommen wie die „Jungfrau zum 
Kind“. Sein Rücktritt war eine politische Notwendigkeit, aber kein 
Schuldeingeständnis. 
 
2. Kickls Sager mit Antisemitismus zu verbinden ist eine an den Haaren 
herbeigezogene Unterstellung. Wie kann man nur Kickl für so dumm hal-
ten, mit Absicht antisemitische „Codewörter“ zu verwenden? Was soll 
das bringen? „Konzentriert“ heißt „zusammengefasst“, nicht mehr und 
nicht weniger. Wahrscheinlich hat der Innenminister die Verwendung des 
Fremdworts anstelle des deutschen Wortes selber am meisten bedauert. 
 
3. In einer freiheitlichen Demokratie muss Kritik erlaubt sein, auch wenn 
sie sich gegen einen Vertreter mosaischen Glaubens richtet. (In meinen 
Augen das einzige Kennzeichen für Judentum.) Das Wirken des Herrn 
Soros bietet genug Angriffsflächen. Mit seiner Spekulation gegen das 
Pfund im Jahr 1992 verdiente er mit einem Schlag Milliarden, die andere 
haben bezahlen müssen, und auch der „Soros-Plan“ (Seite 3) zur Umge-
staltung Europas enthält durchaus Konfliktpotential. Wer das leugnet, der 
ist des sinnerfassenden Lesens offenbar unkundig. 
 
Zum Grundsätzlichen: Ab etwa 1880 entwickelte sich (aufgrund der 
Emanzipation des bürgerlichen Judentums) in der Donaumonarchie ein 
immer radikaler werdender Antisemitismus, den das Kaiserhaus zwar 
bekämpfte, etwa mit der Behinderung von Karl Luegers Aufstieg zum 



Wiener Bürgermeister, aber nicht wirklich eindämmen konnte. In der Er-
sten Republik ging es so weiter, Juden wurden flächendeckend ausge-
grenzt, zum Beispiel im DÖAV, worauf sie einen eigenen Alpenverein 
„Donauland“ gründeten, dem hervorragende Bergsteiger angehört ha-
ben. Angesichts der Diffamierungen und Verfolgungen mit Höhepunkt im 
Dritten Reich ist daher für Empfindlichkeiten größtes Verständnis ange-
bracht. Ein ehrliches Bemühen um eine echte Aussöhnung sollte aber 
trotzdem gewürdigt werden. 
 
Es ist nicht zu leugnen, dass das national-freiheitliche Korporationsstu-
dententum in der Donaumonarchie und in der Ersten Republik punkto 
Antisemitismus in großem Maß Schuld auf sich geladen hat. Und das ist 
wohl auch ein wesentlicher Grund dafür, dass den FPÖ-Kadern auch 
heute noch ein latenter Antisemitismus nachgesagt wird. Aber gerade 
von dieser Seite, z. B. vom Corpsier Roland Girtler und vom Burschen-
schafter Harald Seewann, sind die damaligen Vorkommnisse in den letz-
ten Jahrzehnten minutiös dokumentiert und aufgearbeitet worden.  Auch 
die FPÖ selber bemüht sich nicht „erst jetzt“ und nicht „aus rein takti-
schen Gründen“, wie ihr „Die Presse“ nachsagt, von dem ihr aufgehals-
ten Image wegzukommen. Ihre Verehrung für Viktor Frankl ist legendär. 
Das ausgesprochen judenfreundliche Buch „Juden und Deutsche“ ist be-
reits 1994 im FPÖ-nahen Stocker-Verlag erschienen. (Selbstverständlich 
kann man auch beides sein, wie Prof. Dr. Walter Simon in dem Buch be-
tont.) Seit geraumer Zeit gibt es auch Bemühungen einer Wiener Gruppe 
von national-freiheitlich Korporierten, mit der IKG ins Reine zu kommen.  
 
Meiner Meinung nach scheiterte eine Normalisierung der Beziehungen 
zwischen dem österreichischen Judentum und der FPÖ bisher vornehm-
lich an dem ausgemachten FPÖ-Hasser Ariel Muzicant, welcher der IKG 
offenbar noch immer seinen Stempel aufzudrücken vermag. Unbescha-
det dessen wird die FPÖ in ihren diesbezüglichen Bemühungen nicht 
locker lassen, weil ihr die Sache sehr wichtig ist. Der Erfolg hängt einzig 
und allein vom guten Willen der Gegenseite ab, worauf man nur hoffen 
kann. 
 
 
Die nächste Seite enthält den „Soros-Plan“, wie er vom ungari-
schen Außenminister dem österreichischen Bundespräsidenten 
auf dessen Kritik hin überreicht und (u. a.) in „Die Presse“ veröf-
fentlicht worden ist. 



 


